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Vorwort der Herausgeberinnen 

Sprache(n), Identität, Gesellschaft – diesen Titel haben wir für die Hommage an 
Christine Bierbach gewählt, weil uns die Kombination der drei Begriffe beson-
ders geeignet erscheint, die Forschungsinteressen unserer Doktormutter wider-
zuspiegeln. 

In ihrer Dissertation plädiert Christine Bierbach 1978 für eine 

Linguistik der Sprache als „fait social“, die sie als gesellschaftlich determiniert und de-
terminierend erkennbar macht und die sowohl den autonomen wie den gesellschaftlich 
gebundenen Eigenschaften (und ihrem Verhältnis zueinander) von Zeichensystemen 
Rechnung trägt. (1978a, 187) 

Der Frage nach dem Zusammenhang zwischen Sprache und Gesellschaft geht 
Christine Bierbach in ihrer weiteren wissenschaftlichen Laufbahn dann aller-
dings nicht allein mit theoretischen Ansätzen nach, sondern meist mit einer em-
pirischen und in hohem Maße anwendungsbezogenen Herangehensweise – Gott 
sei Dank, möchte man sagen! Denn wäre dem nicht so gewesen, lägen uns heute 
ihre Studien zur urbanen Soziolinguistik, zur Sprachvariation, zur Ethnographie 
der Kommunikation, zu genderbezogenen Fragen – et nous en passons (pour le 
moment) – in dieser Form nicht vor, und es gäbe nicht die vielfältigen fruchtba-
ren Kooperationen mit WissenschaftlerInnen (einige von ihnen sind in diesem 
Band versammelt) in unterschiedlichen soziolinguistischen Forschungskontex-
ten.  

Christine Bierbach beschreibt ihren wissenschaftlichen Werdegang im Jahre 
1994 (hier fehlt natürlich noch ein Großteil ihrer Laufbahn!1) folgendermaßen: 

[Die Dissertation] stellte die Weichen für eine kurven- und abwechslungsreiche Univer-
sitätslaufbahn (FU Berlin, DFG-Projekt „Italienische Migrantenkinder“ Konstanz, 
Hochschulassistentin für Iberoromanische Sprachwissenschaft in Göttingen, Gastpro-
fessorin an der Uni GH Kassel und einige lateinamerikanische Interims […]). (1994a, 
262) 

                                                 
1  1995 nimmt sie einen Ruf auf den Lehrstuhl Romanistik II der Universität Mannheim an – 

eine Entscheidung, die schließlich auch den wissenschaftlichen Werdegang sowohl der He-
rausgeberinnen als auch vieler der in diesem Band versammelten BeiträgerInnen beeinflus-
sen wird.  



Sabine Klaeger & Britta Thörle II 

Doch „[m]anchmal sind die krummen Wege die geraden“,2 was ein Blick in 
Christine Bierbachs Lebenslauf und Publikationen3 eindrucksvoll bestätigt. 
Denn trotz der zahlreichen Kurven ziehen sich bestimmte Interessen und The-
men wie ein roter Faden durch ihre Vita und bestimmen ihren Weg. Ein Weg 
übrigens, der sie nicht nur virtuell, sondern in persona in die entlegensten Win-
kel der Romania führt. Aber – und spätestens hier sind wir bei der Präsentation 
ihrer Forschungsschwerpunkte angelangt – auch und gerade in bestimmte Städ-
te, wobei die Romania in diesem Fall durchaus in Deutschland liegen kann. 

In der URBANEN SOZIOLINGUISTIK verbinden sich par excellence die Bereiche 
Sprache, Identität und Gesellschaft. Den Parallelismus zwischen Sprache und 
Stadt formuliert Christine Bierbach folgendermaßen: 

Könnte nicht das architektonische Bild eines Stadtrandviertels mit einiger Genauigkeit 
den Charakter der sprachlichen Prozesse, die sich in ihm abspielen, widerspiegeln? 
Strukturen und Elemente verschiedener Epochen und Lebenswelten, Einheimisches und 
Fremdes, stehen hier einander gegenüber, kontrastieren und koexistieren, verbinden und 
überlagern sich, sind heterogen und bilden trotzdem ein Ganzes. Sowohl Städte wie 
Sprachen sind als dynamische „Systeme“ fähig, „fremde“ Elemente aufzunehmen – 
entweder zu integrieren, umzuwandeln, oder „als Fremdes“ stehenzulassen –, alte Ele-
mente zu bewahren und ihnen neue Funktionen zu geben, so wie sie gleichzeitig auch 
zur Anpassung an ihre „Standards“ Druck ausüben. (1991a, 82) 

Insbesondere die Soziolinguistik des KATALANISCHEN ist ein frühes Stecken-
pferd Christine Bierbachs. Mit ihren Beiträgen zum Katalanischen und Spani-
schen in einem Stadtteil Barcelonas habilitiert sie sich Anfang der 90er Jahre 
(u. a. 1983, 1989a, 1991a), erste Publikationen zum Katalanischen legt sie be-
reits Ende der 70er Jahre/Anfang der 80er Jahre vor (u. a. 1977, 1978b, 1980a, 
1982b, 1983). Sie begleitet damit die Jahre der transició democràtica (1975-
1982) in Katalonien und dokumentiert aus soziolinguistischer Sicht, wie sich das 

                                                 
2  So Britta Mersch zu „Kurven im Lebenslauf“ bzw. „kreativen Schlenkern“ am 25.07.2008 

im Unispiegel [http://www.spiegel.de/unispiegel/jobundberuf/0,1518,563071-2,00.html]. 
3  Die wir in dieser Kurzpräsentation nicht in aller Vollständigkeit würdigen können. Wir 

haben uns deswegen erlaubt, einige Publikationen jeweils als Beispiele für die Forschungs-
schwerpunkte zu nennen, die uns aus den unterschiedlichsten Gründen besonders erwäh-
nenswert erscheinen (weil sie unsere eigene Arbeit beeinflusst/geprägt haben, weil sie uns 
als einschlägig für das jeweilige Gebiet erscheinen oder ganz einfach, weil wir sie mit be-
sonderem Genuss gelesen haben – denn Christine Bierbachs Artikel sind genauso lebendig 
geschrieben, wie wir sie als Person kennen). 



 Vorwort III

Verhältnis der Sprachen in der neuen comunitat autònoma wandelt (cf. z. B. 
1988a, 1996a). In ihren Aufsätzen tritt sie seither für ein tolerantes, funktionales 
und offenes Konzept von Mehrsprachigkeit in Stadt und Region ein (cf. z. B. 
2000a). 

In den letzten Jahren verlagert Christine Bierbach ihren Schwerpunkt im Be-
reich der urbanen Soziolinguistik von Barcelona nach Mannheim. In ihrer Be-
schäftigung mit der dortigen italienischen Migrantenkolonie knüpft sie an ein 
Forschungsfeld an, für das sie sich schon früh in ihrer wissenschaftlichen Lauf-
bahn interessierte. Im Projekt „Muttersprache italienischer Gastarbeiterkinder in 
Konstanz“ führt sie in den 80er Jahren Untersuchungen zum Sprachverhalten 
der Migrantenkinder am Bodensee durch (vgl. u. a. 1985a, 1985b, 1985d, 1986), 
an die sich ab Mitte der 90er Jahre ihre gesprächsanalytischen Untersuchungen 
zur verbalen Interaktion (nicht nur, aber in der Hauptsache) jugendlicher Italie-
nerInnen in Mannheim anschließen. Zusammen mit Gabriele Birken-Silverman 
leitet sie von 2000 bis 2004 das DFG-Projekt „Sprache italienischer Migranten 
in Mannheim: Intra- und interlinguale Variationsformen, Funktionen und Dy-
namik“, aus dem etliche Publikationen hervorgehen.4 Mit Thierry Bulot veröf-
fentlicht sie 2007 einen Band zu den Codes de la ville, dessen BeiträgerInnen 
spezifisch urbane Phänomene des Sprachkontakts, des Plurilingualismus und der 
sprachlichen Variation diskutieren und aus soziolinguistischer, semiotischer und 
diskursiver Perspektive analysieren. In allen diesen Arbeiten legt Christine Bier-
bach ein leidenschaftliches Interesse an sprachlicher Heterogenität und Variation 
an den Tag, die sie sich weigert als Ausdruck ‚defekter‘ Kompetenzen oder – 
unter sprachpuristischen Gesichtspunkten – als ‚Bedrohung‘ zu betrachten. 
Stattdessen weist sie auf deren diskursive Funktionalität hin, die als Bereiche-
rung im Repertoire der SprecherInnen und für die Gesellschaft angesehen wer-
den kann. 

                                                 
4  Das Projekt war Teil der DFG-Forschergruppe „Sprachvariation als kommunikative Pra-

xis: formale und funktionale Parameter“ an der Universität Mannheim. Eine Liste der Ver-
öffentlichungen bis 2003 ist einzusehen unter [http://www.ids-mannheim.de/prag/ 
sprachvariation/publik.htm#tp-4]; neuere Aufsätze sind u. a. 2004a, 2004b, 2006, 2007a, 
2007c, 2008.  
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Dass Christine Bierbachs wissenschaftliche Aktivität meist auch mit sozialpo-
litischem Engagement verbunden ist, zeigt sich nicht zuletzt in ihren Beiträgen 
zur feministischen Linguistik: Mehrere Handbuchartikel5 (und nicht nur diese) 
weisen sie als Expertin für den Bereich SPRACHE UND GESCHLECHT(er) aus. Sie 
beschäftigt sich in ihren Untersuchungen mit geschlechtsspezifischem Kommu-
nikationsverhalten (u. a. 1995a, 1997a, 1997b) in institutionellen Kontexten, so-
zialen Gruppen und audiovisuellen Medien sowie mit (nicht)sexistischem 
Sprachgebrauch. Ihre gemeinsam mit Marlis Hellinger formulierten und von der 
deutschen UNESCO-Kommission herausgegebenen Richtlinien für einen nicht-
sexistischen Sprachgebrauch sind bis heute Referenzwerk in zahlreichen Institu-
tionen (21993b). 

Mit offensichtlichem plaisir macht Christine Bierbach des Öfteren einen Aus-
flug in die SPRACHGESCHICHTE und erweitert ‚ihre‘ Themen um eine historische 
Dimension. Es geht hier u. a. (unmöglich, einen umfassenden Überblick zu ge-
ben…) um die Sprachenfrage während der französischen Revolution (1991b), 
um Laien-‚Sprachtheorien‘ in italienischen Liedtexten des Cinquecento (1987), 
um Sprachakademien (u. a. 1996b), um spanische Grammatikschreibung 
(1989b, 1993a), um das Judenspanische (1997c), um die Sprachen in der Neuen 
Welt (1992b, 1994d), um die Frage, ob Kolumbus Katalanisch sprach (1994b, 
1994c), sowie um das Französische in Frankfurt am Main (2000b) oder Mann-
heim (im Druck). 

Last but not least schaut Christine Bierbach auch über den Tellerrand der 
Sprachwissenschaft hinaus, was sich z. B. in ihren literarischen Übersetzungen 
(Santiago Rusiñol, Antoni Mari) und Herausgeberschaften (u. a. 1992c) zeigt, 
mit denen sie – ganz im Sinne Madame de Staëls – selbst zum Kulturaustausch 
und gesellschaftlichen Fortschritt beiträgt. 

*** 
Die einzelnen Beiträge dieser Festschrift sind alle auf ihre Weise mit der Arbeit 
und den wissenschaftlichen Interessen Christine Bierbachs verwoben. So ist ü-
ber knapp 400 Seiten hinweg immer wieder die Rede von sprachlicher Diversität 
und Heterogenität, von mestizaje oder bricolage, von sprachlich konstituierter, 

                                                 
5  1991c, 1992a, 2002a. 



 Vorwort V

plurieller Identität und Kultur sowie von gesprochener Sprache und verbaler In-
teraktion, wobei die AutorInnen – ganz im Sinne Christine Bierbachs – auf das 
gesellschaftliche Potential der sprachlichen Diversität hinweisen. Innerhalb die-
ser gemeinsamen Anknüpfungspunkte lassen sich jedoch mehrere Schwerpunkte 
unterscheiden, denen wir die sechs thematischen Sektionen des Buchs gewidmet 
haben: Mehrsprachigkeit in Stadt und Region, Sprache und Migration, interkul-
turelle Kommunikation, rhetorische Verfahren in der Interaktion, gesprochene 
Sprache und Sprache im Wandel und schließlich Identitäts(de-)konstruktion und 
Gesellschaftskritik in der Literatur.6  

Die erste Sektion ist der Mehrsprachigkeit in Stadt und Region gewidmet. In 
ihrem diesen Abschnitt eröffnenden Beitrag beschreibt ISABEL ZOLLNA die Situ-
ation von Regionalsprachen im Spannungsfeld zwischen den Polen Identität und 
Alterität. Am Beispiel des Okzitanischen wird diskutiert, wie das Bedürfnis nach 
sprachlicher Identität und nach Wiedererkennung des Eigenen in der ‚glokalen‘ 
Welt mit der Akzeptanz des Anderen und der Notwendigkeit der Verständigung 
innerhalb einer größeren sozialen Gemeinschaft versöhnt werden kann. Im Zent-
rum der Sektion steht im Anschluss dann – wie könnte es anders sein – Katalo-
nien mit der multilingualen Metropole Barcelona. Während KONSTANZE 

JUNGBLUTH zunächst das Katalanische als Vorbild einer verfassungsmäßig legi-
timierten Regionalsprache vorstellt und EMILI BOIX-FUSTER ein soziolinguisti-
sches Panorama Barcelonas als einer multilingualen Sprachgemeinschaft ent-
wirft, die aufgrund der Toleranz gegenüber sprachlicher Diversität als „pionera“ 
und „exemple positiu“ betrachtet werden muss, erinnern MARTINE BERTHELOT 
und GENTIL PUIG I MORENO an den wissenschaftlichen Beitrag Christine Bier-
bachs zur katalanischen Soziolinguistik. THIERRY BULOT zeigt anschließend, 
dass die positive Einschätzung der Mehrsprachigkeit aus Sicht einer politisch 
engagierten urbanen Soziolinguistik keine Selbstverständlichkeit ist und Multi-
lingualismus in einem Raum, in dem Zugehörigkeit, Mobilität, Hierarchie etc. 
                                                 
6  Wohlgemerkt handelt es sich um Schwerpunktsetzungen, die sich in vielfältiger Weise 

überschneiden, und nicht um klar konturierte Themenbereiche. Schon in den ersten beiden 
Sektionen dürfte auf den ersten Blick klar werden, dass sich die Beschäftigung mit Mehr-
sprachigkeit in der Stadt genauso wenig von der Frage nach dem Zusammenhang zwischen 
Sprache und Migration wie von dem Problembereich der interkulturellen Kommunikation 
trennen lässt.  
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diskursiv konstituiert sind, sozial minorisierten Bevölkerungsgruppen nicht au-
tomatisch zum Vorteil gereicht. Zum Abschluss der Sektion greift JANNIS 

ANDROUTSOPOULOS das Gegensatzpaar lokal und global in abgewandelter Wei-
se und in einem ganz anderen Kontext auf und demonstriert am Beispiel dreier 
HipHop-Formationen aus Athen, wie sich im Spannungsfeld zwischen US-
amerikanischen Modellen und Bezügen zur lokalen Lebenswelt Musikstile her-
ausbilden, mit denen sich die einzelnen Gruppen vor ihrem Publikum profilie-
ren. 

Der nun folgende Abschnitt versammelt Beiträge, die sich mit dem Thema 
Mehrsprachigkeit unter dem Gesichtspunkt der Migration auseinandersetzen. 
Der Sektion vorangestellt haben wir den Beitrag von RITA FRANCESCHINI, die 
einen mehrdimensionalen Mehrsprachigkeitsbegriff vorschlägt, der sich von 
dem traditionellen Zweisprachigkeitsbegriff durch verschiedene Perspektiven-
wechsel abhebt. Ein derartiger Wechsel liegt etwa darin, Mehrsprachigkeit nicht 
allein vom Individuum und dessen Kompetenzen her zu untersuchen, sondern 
„als Interaktion von Menschen in ihrem kulturell geprägten Kommunikations-
umfeld“. Konsequenterweise wird deshalb neben der gesellschaftlichen, institu-
tionellen und individuellen Dimension von Mehrsprachigkeit eine vierte, diskur-
sive Dimension angesetzt, die dem Gebrauch mehrerer Sprachen in der Interak-
tion Rechnung trägt. Standen im ersten Abschnitt der Festschrift die gesell-
schaftliche und institutionelle Dimension im Vordergrund, geht es nun um indi-
viduelle und vor allem diskursive Aspekte der Mehrsprachigkeit. So zeigt  
GABRIELE BIRKEN-SILVERMANS Beitrag zum Raï, wie Sprachmischungen und 
Sprachwechsel in diesem Genre zunächst Ausdruck hybrider Identitätskonstruk-
te und eine „Strategie im Umgang mit der Migration“ sind, gleichzeitig aber 
auch diskursive Funktionen innerhalb des einzelnen Lieds erfüllen. MARILENE 

GUELI ALLETTI demonstriert an Gesprächen einer italienischen Migrantenfamilie 
in Mannheim, dass Sprachwechsel zwar einerseits individuell in Kompetenz und 
Präferenz der einzelnen Familienmitglieder begründet liegen, andererseits aber 
auch ein Mittel der Strukturierung der Interaktion sind. INKEN KEIM macht 
schließlich in ihrer Studie zum Schriftspracherwerb türkischer Migrantenkinder 
in Mannheim klar, dass diese Kinder nicht nur über ihre Peergroup-
Sprechweisen verfügen, sondern durchaus ein Bewusstsein unterschiedlicher 
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Register haben, die sie im Prinzip situationsgerecht einzusetzen wissen und die 
es im schriftsprachlichen Bereich durch entsprechende Förderung auszubauen 
gilt. 

Unter der Überschrift „Das Fremde und das Eigene“ haben wir Beiträge zu-
sammengefasst, die sich mit dem Kontakt zwischen Kulturen und der interkultu-
rellen Kommunikation beschäftigen, und zwar aus einer praxisnahen Perspekti-
ve. ANDREA RÖSSLER nimmt sich dem Thema aus fachdidaktischer Sicht an und 
illustriert anhand von Beispielen aus dem Reisebericht einer durch Spanien 
trampenden Schülerin Ziele und Aufgaben eines an der interkulturellen Kom-
munikationsfähigkeit ausgerichteten Fremdsprachenunterrichts. GABRIELE BER-

KENBUSCH zeigt anhand eines Projekts zum ‚Forschenden Lernen‘, wie Studie-
rende von der Analyse interkultureller Kontaktsituationen profitieren können, 
indem sie sich die in den untersuchten Materialien ermittelten Prozesse und 
Strategien bewusst machen und in eigenen Kontaktsituationen anwenden.  
FERRAN FERRANDO MELIÀ macht sich sozusagen selbst zum Objekt seiner Be-
trachtungen, indem er seine interkulturellen Erfahrungen als in Deutschland auf-
gewachsener und nun in Schweden lebender Migrant spanischer Herkunft re-
flektiert und sie in Bezug zu den kulturellen Stilen der drei Nationen setzt. Mit 
Gustav Stutzer stellt uns WOLFGANG BERGERFURTH schließlich einen Unter-
nehmer vor, dessen ‚interkulturelle‘ Erfahrungen – sie sind eher durch den Kul-
turimperialismus der Kaiserzeit geprägt – ins 19. Jh. und damit in die Zeit der 
deutschen Kolonialisierung in Brasilien zurückreichen. All diesen praxisbezoge-
nen Beiträgen voran gehen die theoretischen und methodologischen Überlegun-
gen CATHERINE KERBRAT-ORECCHIONIS zum Begriff des ethos, verstanden ei-
nerseits im Goffmanschen Sinne als Selbstbild (image) des Einzelnen (= ethos-
1) und andererseits als interaktionaler Stil einer kulturellen Gemeinschaft 
(= ethos-2).  

Während in den zuletzt vorgestellten Beiträgen der Stil der kulturellen Ge-
meinschaft im Vordergrund stand, thematisiert FRANK ERNST MÜLLER nun die 
rhetorische Selbstinszenierung des Politikers im Sinne des ethos-2. In seinem 
die nächste Sektion zu rhetorischen Verfahren in der Interaktion eröffnenden 
Aufsatz untersucht er die präsidentielle Gestik Jacques Chiracs im Fernsehduell 
mit Lionel Jospin, die sich in Kombination mit bestimmten sprachlichen Kon-
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struktionen als effektvolle rhetorische Ressource erweist. CHRISTINE REUM be-
schäftigt sich ebenfalls mit rhetorischen Verfahren in der medialen Kommunika-
tion. In ihrer Analyse einer Radiodiskussion zeigt sie, wie die unterschiedlichen 
Diskussionsstile der Sprecherinnen zu Turbulenzen führen und wie diese von 
den Beteiligten gemeistert werden. WERNER KALLMEYER stellt schließlich den 
‚Hintergrund‘ in den Vordergrund seiner Überlegungen, indem er Verfahren der 
Voraussetzungsklärung in Beratungsgesprächen untersucht.  

Im darauf folgenden Abschnitt, in dem es sowohl um pragmatische als auch 
um historische Aspekte der Sprache geht, zeigt JOHANNES MÜLLER-LANCÉ zu-
nächst, dass es sich lohnt, gesprochene Sprache nicht losgelöst von ihren Pro-
duktions- und Rezeptionsbedingungen zu untersuchen. Am Beispiel der Relativ-
sätze im gesprochenen Französisch macht er deutlich, dass deren unerwartet ho-
he Komplexität keineswegs „kompliziert“ ist, da die Art der Komplexität den 
Bedingungen der Informationsverarbeitung in der gesprochenen Sprache entge-
genkommt. Mit pragmatischen Fragestellungen setzt sich auch NORBERT DITT-

MAR auseinander, wenn er dt. also, it. allora und frz. alors als „diskursive 
Schrittmacher“ untersucht. Beim Vergleich der drei Konnektoren stellt er funk-
tionale Unterschiede zwischen dem deutschen also und den beiden romanischen 
Diskursmarkern fest, die er schließlich etymologisch zu erklären vermag. Ety-
mologische Überlegungen stellt auch RUPPRECHT A. ROHR an, der in seinem 
Beitrag der Herkunft des Wortes copíl (‚Kind‘) im Rumänischen auf den Grund 
geht.  

Den Abschluss der Festschrift bilden vier literaturwissenschaftliche Beiträge, 
die in unterschiedlicher Weise die Gesellschaftskritik in den in ihnen behandel-
ten Werken in den Blick nehmen. Gemeinsam mit den vorangehenden themati-
schen Abschnitten ist diesen Beiträgen, dass sie wiederum auf die Bedeutung 
der Heterogenität, des Uneindeutigen, des mélange oder entre-deux sowie des 
Kulturaustauschs verweisen. So zeigt MICHEL LEIBERICHS Beitrag zum Werk 
des mallorquinischen Schriftstellers Llorenç Villalonga, wie die prekären Identi-
täten seiner jüdischen Romanfiguren jedes stabile, idealisierte, endgültige Welt-
bild ins Wanken bringen und die Existenz klar fassbarer, eingrenzbarer kollekti-
ver Identitäten in Frage stellen. Damit knüpft Michel Leiberich an die dritte Sek-
tion an, genauso wie BRUNHILDE WEHINGER, die uns das europäische Literatur-
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projekt Mme de Staëls vorstellt. Für de Staël, deren eigenes Leben – teilweise 
gezwungenermaßen – durch den Umgang mit dem ‚Fremden‘ im Exil und auf 
vielen Reisen geprägt ist, liegt zivilisatorischer Fortschritt im Kulturaustausch 
begründet. Für die Literatur bedeutet dies, dass in der Rezeption ‚fremder‘ Lite-
raturen Anregungen und Bereicherung liegen, weshalb die literarische Überset-
zung für sie ein universelles Projekt der Zivilisationsgeschichte sein muss. Die 
Bedeutung der (guten) Übersetzung wird durch den Beitrag CAROLINE MARYS 
unterstrichen, die sich mit Léon Bloys Exégèse des lieux communs beschäftigt. 
Mit seiner Auslegung sprachlicher Gemeinplätze entlarvt der Zeitkritiker Bloy 
die heuchlerischen Redensarten der Bourgeoisie und lanciert so seine von den 
Expressionisten gefeierte Gesellschaftskritik. Wie Mary jedoch – durch das He-
ranziehen der subtilen Übersetzungen Walter Benjamins – zeigt, beschränkt sich 
die Exégèse des lieux communs nicht auf die Gesellschaftskritik, sondern zeugt 
zugleich vom philosophischen und theologischen Charakter der Sprachreflexion 
ihres Autors. Gesellschaftskritisch ist schließlich auch das von VÍCTOR SEVIL-

LANO analysierte Theaterstück Tú estás loco, Briones, in dem der chaqueterismo 
ehemaliger Franco-Funktionäre in der Zeit der transición kritisiert wird. Im 
Vergleich mit der filmischen Adaption des Werks nimmt Víctor Sevillano auch 
die künstlerischen Produktionsformen unter die Lupe, in denen sich eine mit den 
gesellschaftlichen Veränderungen einhergehende transición artística manifes-
tiert.  

*** 
Mit diesem kleinen tour d’horizon hoffen wir, die Neugierde der LeserInnen 
geweckt und zur (Re)-Lektüre der vielen spannenden Texte Christine Bierbachs 
einerseits und der ihr gewidmeten Beiträge zu dieser Festschrift andererseits an-
geregt zu haben. Bleibt uns am Ende das Vergnügen, all denen unseren Dank 
auszusprechen, die an der Entstehung des Buchs mitgewirkt oder uns bei der 
Realisierung des Vorhabens unterstützt haben: allen voran den Autorinnen und 
Autoren des Bandes7 für ihre Bereitschaft zur Mitwirkung und ihre Kooperation 

                                                 
7  Die in diesem Band versammelten KollegInnen, SchülerInnen, Freundinnen und Freunde 

sind nicht die einzigen, die Christine Bierbach mit einem Beitrag ehren wollten. Die Liste 
der AutorInnen wäre noch länger, hätten nicht Termindruck, gesundheitliche oder andere 
persönliche Gründe die eine oder den anderen von der Mitwirkung abgehalten. 
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beim Bearbeiten der Texte, den beiden Herausgebern Andre Klump und Michael 
Frings für die freundliche Aufnahme in diese Reihe, Núria Trias Gilart für ihre 
Hilfe beim Lektorat der katalanischen Texte, Valerie Lange vom ibidem-Verlag 
für Rat und Tat bei der Erstellung der Druckvorlage und schließlich ganz beson-
ders Johannes Müller-Lancé für die großzügige Finanzspritze, durch deren Zu-
sage unser Projekt von Anfang an auf (krisen)sicheren Beinen stand.  

Der Jubilarin hoffen wir mit dieser Festgabe eine Freude zu bereiten. Für die 
Zukunft wünschen wir ihr weiterhin viele Anregungen auf ihren Streifzügen 
durch die Romania und zählen auf ihr ungeschmälertes Engagement in Sachen 
Sprache(n), Identität, Gesellschaft.  
 
Bayreuth und Kiel im Mai 2009          Sabine Klaeger & Britta Thörle 
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Zwischen lokal und global: Sprache(n) in Stadt und Region 



 



Regionalsprachen zwischen Identität und Alterität1 

Isabel Zollna (Marburg) 

Im Kampf der Regionalsprachen um ihr Bestehen bzw. ihren Ausbau und ihre 
Förderung wiederholt sich in den Normierungsbestrebungen gegenüber ihren 
dialektalen Varietäten tendenziell die gleiche Konfliktlage wie sie in Konfronta-
tion zu den ihnen übergeordneten Nationalsprachen besteht: Uniformierung, 
d. h. Nivellierung von Variation steht in Widerspruch zur Anerkennung von Di-
versität. Christine Bierbach schreibt zum Konflikt zwischen dem Standard-
Katalanischen und seinen Varietäten (z. B. dem Mallorkinischen), dass die Lö-
sung dieser Spannungen nur die Anerkennung von Diversität bei Annahme einer 
grundsätzlichen Einheit sein kann und diese nicht gleich als „nuevo centralismo 
periférico“ oder „imperialismo barceloní“ zurückgewiesen werden sollte: 

Es éste [...] un frente artificial y falso, dado que desde un punto de vista lingüístico es 
perfectamente compatible reconocer la diferencia – las modalidades regionales – y optar 
por la unidad básica de la lengua, una norma común con ciertos rasgos diferenciales, tal 
como ya existe para el área del catalán. (Bierbach 2000, 20f.)2 

Die Notwendigkeit des Aushaltens der Spannung von Einheit in der Vielfalt, 
von Anerkennung der Diversität innerhalb einer größeren Einheit, ist auch von 
unserer gemeinsamen Lehrerin Brigitte Schlieben-Lange immer wieder formu-
liert worden und stellt ein zentrales Problemfeld in einer stetig zusammenwach-
senden Welt und besonders in einem sich konstituierenden Europa und seiner 

                                                 
1  Christine Bierbach verdanke ich viele Ideen und Anregungen zu Sprache und Identität, die 

sie in ihrem Vortrag in meiner Vorlesung zur Soziolinguistik im Wintersemester 2007/08 
zu Sprache und Identitätskonstitution bei jugendlichen Migranten vorgestellt hat. 
Außerdem fließen viele Informationen und Positionen aus Diskussionen ein, die im Mai 
2008 auf einer Exkursion zur Soziolinguistik mit Vertretern von Regionalsprachen geführt 
wurden; u. a. Alexis Bétemps (Saint Nicolas), Miriam Bras, Jean-François Courouau und 
Patrick Sauzet (Toulouse) und Marie-Jeanne Verny (Montpellier). 

2  Zu den Ideologien des Konfliktes zwischen Mallorkinisch und Katalanisch vgl. Berken-
busch (1994) und Calaforra/Moranta (2005); letztere weisen in ihrer diskursanalytischen 
Arbeit auch auf die nationalistischen, antiintellektuellen und xenophoben Implikationen in 
der mallorkinischen Regionalismusbewegung hin. 
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Sprachenpolitik dar.3 In diesem Kontext müssen Fragen der Norm, der Standar-
disierung und des Territoriums auch als Fragen von Quantitäten diskutiert wer-
den. Inwiefern kann das ,Kleine‘, Partikulare, in einem ,Großen‘ aufgehoben 
werden, ohne zu verschwinden oder erdrückt zu werden: das Dorf und sein pa-
tois in der Region, die Regionalsprache in der Nation mit ihrer Standardsprache, 
diese in der Europäischen Union, und Europa im Rest einer globalisierten Welt 
tendenziell mit einer neuen Universalsprache, dem Englischen?4 Für das Über-
leben der ,kleinen‘ Sprachen wird allgemein die Normierung, die Festlegung 
eines Standards (und damit ist meist auch eine einheitliche Orthografie ge-
meint), als überlebensnotwendig angesehen, da dies für jedweden Unterricht ei-
ne Voraussetzung sei: 

Ein Idiom, das auf Anerkennung als Sprache setzt, braucht wenigstens ein Minimum an 
Standardisierung, also Verschriftlichungsregeln, eine Kanonisierung der Morphologie, 
vor allem eine Inventarisierung des Wortschatzes. (Kramer 2006, 15) 

Dass eine solche Normierung, die Festlegung eines Standards, für diese 
,kleineren‘ Sprachen wie z. B. das Okzitanische durchaus auch von deren 
überzeugten Sprechern mit Misstrauen und Befremden gesehen werden kann, 
zeigt sich in der Studie von Gardy (1997) zu den Begriffen occitan und patois. 
Die langue, das Französische, erscheint im Diskurs des Schriftstellers Delteil als 
etwas Abstraktes, das Andere, Fremde, die kalte Norm. Der patois dagegen, die 
kleinräumigste regionale Varietät, ist das Konkrete, das Vertraute, das Nähe und 
Geborgenheit und somit Identität vermittelt. Der Begriff occitan als Bezeich-
nung für eine standardisierte, varietätenübergreifende Norm wird dagegen als 
Entfremdung empfunden:  

Le patois est la langue de maman, ma langue maternelle. Je l’aime. Je devrais dire: 
l’occitan, je sais, qui est le terme correct, et le plus stratégique. Mais occitan, c’est sa-
vantasse, ça fait intelligentsia. Moi, il m’écorche les lèvres, et me fait mal au cœur. 

                                                 
3  Das Spannungsfeld von Vereinheitlichung (uniformité) und Partikularität (Einzelinteres-

sen, diversité) ist von Schlieben-Lange mehrfach thematisiert worden (z. B. in Schlieben-
Lange 1995b, 1996, 1998).  

4  Wobei mit diesem Englisch nicht das Englische als Kultursprache gemeint ist, sondern ein 
„Schlichtenglisch“ (Kramer 2006, 13), d. h. ein auf den Jargon eines business english he-
runtergekommenes „Globalesisch“. Vgl. Trabant (2003, 322ff.), der damit die Gefahr einer 
„Folklorisierung“ auch der großen Nationalsprachen verbindet: Sie „rutschen ins Private 
und Folkloristische“ (Trabant 2003, 323; außerdem Oesterreicher 2005; dazu s. u.). 
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Maman parlait patois. Jusqu’à cinq ans, je n’ai parlé que le patois. Le français m’est une 
langue étrangère. (Delteil, zit. nach Gardy 1997, 256) 

Es lassen sich aus den in Gardy referierten Äußerungen folgende Oppositions-
reihen bzw. Antonymenpaare aufstellen: 

 patois  occitan 

 konkret  
 Land/Provinz 
 Süden 
 sinnlich-körperlich 
 Affektivität 
 Mutter 
 Subjektivität  
 NÄHE  

 abstrakt 
 Paris 
 Norden 
 intellektuell-geistig 
 Indifferenz 
 (Vater?) 
 Objektivität  
 DISTANZ  

Tab. 1: Antonymien patois : occitan 

Die hier inszenierte Opposition zwischen patois und occitan entspricht der 
Opposition von Partikularität und Universalität/Norm; die alte Gegenüberstel-
lung von patois und langue, in der die langue den Status einer Fremdsprache 
hat, die erst in der Schule gelernt wird, dehnt sich nun aus zu einer von patois 
und occitan. Der patois impliziert das Leibliche, Nähe und Vertrautheit, 
wogegen das ‚Okzitanische‘ in seiner standardisierten Form als Fremdsprache 
für das Konzeptuell-Geistige, Intellektuelle, und damit für Distanz und Entfrem-
dung steht.5 Dieser Autor ist kein Einzelfall, sondern drückt das Unbehagen all 
der patois-Sprecher aus, die mit dem Sprachgebrauch ihre lokale Identität ver-
binden (und meist auf sie stolz sind). ,Der‘ Gaskogne will eigentlich gar kein 
Okzitane sein; dieses Dilemma aller Regionalsprachenkämpfer hatte schon 
Bourdieu gesehen. Er schreibt zum occitan: 

En fait, cette langue est elle-même un artefact social, inventé au prix d’une indifférence 
décisoire aux différences, qui reproduit au niveau de la „région“ l’imposition arbitraire 
d’une norme unique contre laquelle se dresse le régionalisme et qui ne pourrait devenir 

                                                 
5  Sprechen, der Gebrauch einer Sprache, wird in Analogie zu Körperfunktionen als natürli-

cher, physiologischer Vorgang beschrieben: „Je n’ai jamais su écrire français comme un 
Français de France, avec grâce et plaisir comme on respire et comme on chie“ (Delteil, zit. 
nach Gardy 1997, 259).  


